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Über der Bartheke hängt ein
Strassenschild: «Corona St. 55
E». Daneben die Embleme von
Biermarken wie Murphy’s, Irish
Red, Foster’s. Und ein Schild mit
der Aufschrift: «Einheitspfütze
nein danke». Weiter unten Ur-
kunden für prämierte Biere, aus-
gestellt auf die Brauer Hans und
Roger Kocher.

Wie jeden Samstagvormittag
steht Hans Kocher (57) hinter der
Bar in seiner Brauerei in Burgi-
stein-Station und zapft Bier. Ins
Glas fliesst die Eigenmarke:
Gantrisch-Bier von Kocher-Bräu.
In den Variationen Trucker, Wei-
zen, Lager Hell, Ur-Alt, Dinkel-
Traum. An der Theke sitzen

B U R G I S T E I N

Gantrisch-Bier aus Kochers Kochtopf

Seit drei Jahren brauen
Hans und Roger Kocher
ihr eigenes Bier. Gantrisch-
Bier nennen sie es, ver-
kauft wird es vor allem
direkt aus der Brauerei in
Burgistein-Station. Den Er-
lös investieren Kochers je-
weils wieder in ihr Hobby.

Gäste, angereist aus der nahen
Umgebung, aus dem Emmental,
gar aus Deutschland. Harassen-
weise bringen sie die Flaschen
zurück, bestellen neues Bier,
setzen sich zu einem kurzen
Schwatz. Hans Kocher erzählt
von einem Holländer, der vor ei-
ner Woche vorbeigekommen sei.
«Er sagte, er sei Biertester bei
Heineken.»

Roger Kocher (33), Hans’
Sohn, rührt derweil in einem
Sud, der in den Töpfen auf drei
Gasplatten vor sich hinköchelt.
Dort entsteht das Weizenbier.
«Im Sommer brauen wir jeden
Samstag. Im Winter nicht, da
braucht es weniger Bier», sagt
Hans Kocher. Dafür haben die
Hobbybrauer dann die Gelegen-
heit, andere mit ihrer Begeiste-
rung anzustecken: In Gruppen-
workshops zeigen sie, wie ihre
Kreationen entstehen. Degusta-
tion inbegriffen.

Seit drei Jahren am Tüfteln
Bereits um sechs Uhr beginnen
die beiden Hobbybrauer –
hauptberuflich sind sie Lastwa-

genfahrer – mit der Arbeit (siehe
Text rechts). «Es gibt schon
Grundrezepte dafür, wie man
Bier braut», sagt Hans Kocher,
«aber man muss selber auspro-
bieren, um ein richtig leckeres
Getränk hinzubringen.»

Vater und Sohn tüfteln seit
drei Jahren an ihren Biersorten.
«Ich hatte schon lange darüber
nachgedacht, Hobbybierbrauer
zu werden», sagt Hans Kocher.
Schliesslich aber handelte Sohn
Roger und kaufte ein Bierbrauer-
set. Hans Kocher zieht die Dose
melasseartigen Fertigmalzex-
trakts unter der Theke hervor.
«Damit also haben wir begon-
nen. Da muss man nur noch
Wasser hinzugeben und das
Ganze gären lassen.» Ein Art In-
stantbier also. «Weder Fisch
noch Vogel», sagt Hans Kocher,
sichtlich wenig begeistert.

Daraufhin besuchten die bei-
den einen Bierbrauerkurs im Al-
ten Tramdepot in Bern. Und be-
gannen, selber «richtig» in Hans
Kochers Keller oder in der Küche
von Roger Kochers Partnerin im
Restaurant Schlüssel in Wiedlis-

bach zu brauen. «Das war müh-
sam, weil wir immer alles wieder
wegräumen mussten», so Hans
Kocher. In Burgistein-Station
haben sie nun einen Raum ge-
mietet, selber mit Platten ausge-
legt, einen eigenen Dampfabzug
konstruiert. Die neuste Anschaf-
fung: eine Abwaschmaschine
für die Henkelbierflaschen. Was
sie aus dem Bierverkauf einneh-
men, wird wieder in die Brauerei
investiert.

Wie wärs mit Maisbier?
In sechs Wochen etwa wird das
frisch gebraute Weizenbier in der
Brauerei und im Restaurant
Schlüssel in Wiedlisbach ver-
kauft. Abgefüllt und etikettiert
ebenfalls von Hans und Roger
Kocher. «Davon leben könnten
wir nicht», sagt der Vater. Doch
die beiden geben sich mit Leiden-
schaft ihrem Hobby hin. Nebst
den fünf Standardsorten brauen
sie immer wieder Saisonbiere
oder tüfteln an neuen Kreatio-
nen. Zurzeit etwa an einem Mais-
bier. Sandra Rutschi

• www.gantrisch-bier.ch

Frühmorgens um sechs beginnt
für Hans und Roger Kocher die
Brauarbeit: Roger Kocher lässt
fürs Weizenbier ein Gemisch aus
Pilsner- und Weizenmalz durch
die hauseigene Mühle rattern.
Das geschrotete Malz wird dann
eingemaischt: in 47 Grad war-
mem Wasser aufgeheizt, dann
stehen gelassen, noch weiter
aufgeheizt, wieder stehen ge-
lassen. Etwa zwei bis drei Stun-
den dauert dieser Prozess. So
wird der Zucker aus dem Malz
herausgelöst, der dann im
Gärungsprozess zu Alkohol
wird.

Mit Iod prüft Roger Kocher
den Zuckergehalt in der Mai-
sche. Verfärbt sich die Flüs-
sigkeit nicht mehr, kann er sie

Vom Malzschroten bis
zum Gärenlassen: Roger
und Hans Kocher machen
an ihrem Bier alles selber,
in Handarbeit.

abfliessen – oder, in der Bier-
brauersprache: abläutern – las-
sen.

Süss riecht und schmeckt der
Saft, der aus dem Hahnen in ei-
nen weiteren Topf fliesst. Was
zurückbleibt, ist der Malzku-
chen: das aufgeweichte Getrei-
de, aus dem nun der Zucker ge-
löst ist. Der Kuchen wird später
an Schafe verfüttert. Der Sud –
auch Bierwürze genannt –
kommt erneut in Kochers Koch-
topf. Diesmal vermischt mit
Hopfen, in Form von grünen
Pellets.

Diese Bierwürze wird abge-
kühlt, die Hefe dazugemischt.
«Bei Weizenbier bringt sie den
Geschmack von Nägeli, Bana-
nen, Muskat, Vanille mit sich»,
erklärt Hans Kocher. Nun be-
ginnt der Gärprozess: erst fünf
bis acht Tage bei etwa 20 Grad,
dann vier bis neun Wochen
unter Druck und bei 4 Grad.
160 Liter Bier entstehen so jeden
Samstag. sar

M Ü N S I N G E N

Informatik wird
erneuert
Am Donnerstag und Freitag wird
die gesamte Informatikplatt-
form der Gemeindeverwaltung
Münsingen erneuert. Die Schal-
ter der Abteilungen sind gemäss
den geltenden Öffnungszeiten
besetzt. Die Umstellung der In-
formatikplattform könne jedoch
zum Ausfall einzelner Dienstleis-
tungen führen, teilt die Gemein-
deverwaltung mit. mgt

In Kürze

GRATULATION
R I G G I S B E R G
A N N A T R A C H S E L
9 2 - J Ä H R I G
Im Altersheim feiert heute
Anna Trachsel ihren 92. Ge-
burtstag. Wir gratulieren ganz
herzlich. ahr

Ausgabe vom 10. Juli

Köniz: «Der Umbau soll sanft

ausfallen»

Der Gemeinderat von Köniz wird
auf den 1. Januar 2010 von sieben
auf fünf Mitglieder reduziert.
Auf den gleichen Zeitpunkt hin
muss auch die Verwaltung ent-
sprechend angepasst werden.
Der Gemeinderat hat kürzlich
einen ersten Vorschlag dazu ver-
öffentlicht. Der Umbau solle
sanft ausfallen, unterstrich Ge-
meindepräsident Luc Mentha
(SP). Lassen die Zielvorgaben
keine grösseren Änderungen zu?

Dabei wäre der Zeitpunkt für
eine grundlegende Überprüfung
von Aufgaben und Organisation
der Verwaltung nie besser ge-
wesen als jetzt. Ohne nähere An-
gaben ist es für Aussenstehende

L E S E R B R I E F

«Die Machtballung
sticht ins Auge»

recht schwierig, diesen ersten
Entwurf zu würdigen. Dennoch:
Die Machtballung bei der Präsi-
dialdirektion (unter anderem Fi-
nanzen und Personal) sticht ins
Auge (Gewaltenteilung?). In vie-
len bernischen Städten und
grösseren Gemeinden hat sich
die Bildung einer eigenständi-
gen Finanzdirektion bestens be-
währt. Eine solche wäre auch in
Köniz zu begrüssen.

Es ist sehr zu hoffen, dass das
Gemeindeparlament den vorge-
legten Entwurf einer Neugliede-
rung unvoreingenommen prü-
fen wird und etwas mehr Mut
beweist, im Sinne von «Neues
wagen und gestalten – Bewähr-
tes erhalten.»

Hermann Nikles

Spiegel

W I C H T R A C H
E R W I N M A U R E R
Im Weiler Wil in Wichtrach starb
Erwin Maurer-Hasler im Alter
von 67 Jahren an den Folgen
einer schweren Krankheit. Er
wuchs zusammen mit einer
Schwester im elterlichen Hof auf.
Nach Abschluss eines Welsch-
landjahres, einer Handelsschule
und der Lehr- und Ausbildungs-
zeit zum Landwirt bewirtschaf-
tete er zunächst mit seinem Cou-
sin Werner das Heimet in Wil.
Nach Umzug des Cousins in den
Erlacherhof konnte er dessen
Hofanteil kaufen. 1972 heiratete
er Margrit Hasler aus Mühledorf.
Ihnen wurden eine Tochter und
ein Sohn geschenkt. In der Öf-
fentlichkeit diente Erwin Maurer
in verschiedenen Ämtern. So
auch als Abgeordneter der Steu-
erveranlagungsbehörde des Kan-
tons Bern. Vor sechs Jahren über-
gab der nun Verstorbene den Hof

WIR TRAUERN
seinem Sohn Roland. Fortan
gönnte er sich zusammen mit
seiner Frau verschiedene Reisli
und freute sich an seinen Gross-
kindern. Daneben half er gerne
auf dem Hof weiter. Kurz vor
Weihnachten des letzten Jahres
erkrankte er. Trotz intensiver
ärztlicher Behandlung ging seine
Hoffnung auf eine Heilung nicht
in Erfüllung. eml

W A T T E N W I L
M A T H I L D E G A U D E R O N
Im Dezember 1991 zog Mathil-
de Gauderon, von Wabern kom-
mend, in die Lischen. Sie hatte
ein Grossteil ihres Lebens in der
Stadtnähe verbracht, doch mit
ihrer Leidenschaft für die Na-
tur, das Wandern und das Was-
ser war ihr neuer Wohnort ge-
radezu ideal. Mathilde Gaude-
ron wurde am 13. Juni 1927 als
Tochter des Kasimir Bernhard
Gauderon und der Rosa Badert-

scher in Ostermundigen gebo-
ren und wuchs auch dort auf. In
den vorgerückten Jahren ist es
ihr nie langweilig geworden. Mit
Handarbeit daheim und im
«Nähkreis Farbenpoesie» konn-
te sie viel Befriedigung und Ge-
meinschaft finden. Für sie als
Wandersfrau war es ein harter
Schicksalsschlag, als sie vor
acht Jahren eine Beinamputa-
tion hinnehmen musste. Trotz-
dem meisterte sie noch den
Haushalt, ein Ausdruck dafür,
dass sie positiv eingestellt war
und sich nach vorne orientier-
te. Den Geist hielt sie durch
Lesen, Heimatfilme und Kreuz-
worträtsel fit. Als «Gotti» war
sie bei ihren Angehörigen sehr
geschätzt und in der Verwandt-
schaft gut eingebettet. Am
8. Juni ist sie still eingeschlafen,
und am Tag vor ihrem 81. Ge-
burtstag hat nun ihre Beerdi-
gung stattgefunden. egs

Vom Malz zum Bier

Bevor sie den Durst
löschen können, wartet
auf Vater Hans und Sohn
Roger Kocher viel Arbeit:
Roger Kocher schrotet
das Malz mit der Mühle
(unten links, Mitte).
Die Bierwürze wird
abgeläutert. Später wird
das Bier abgefüllt, und
die Flaschen werden
etikettiert.

Bilder Iris Andermatt


